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©itb€ deS AutzugS Lrumm genannt . In der BergmannSjprache
kannte man früher auch die Bezeichnung Seiltrumm oder
Tvummfeil für jeden der beiden bei der sogenannten zw-eitrüm -
rnigen Schachtförderung im Schachte abwechselnd auf und nie¬
der gehenden Teile des Förderseils , und ein Seil tvummen hieß :
es in zwei Teile teilen . Endlich konnte man für eine als
Förderseil benutzte Kette den Ausdruck eisernes Trumm oder
Kettentrumm , daneben auch eisernes Seil , Kettenseil .

Der Fremdenlegionür Müller . Der Fall des deutschen
Fremdenlegionärs Müller , der in Afrika erschossen wurde , ist
jetzt durch die französische Regierung einwandfrei geklärt :

Erstens ist der Fremdenlegionür Müller nicht erschossen
worden.

Zweitens hat eS nie einen Fremdenlegionür Müller gegeben.
Drittens war der d-euffche Fremdenlegionär Müller , der er¬

schaffen wurde , rechtmäßig verurteilt .
Viertens war der Fremdenlegionär Müller , den es nie gege¬

ben hat , kein Deutscher, sondern ein Schweizer .
Fünftens hieß der Schweizer , der erschaffen wurde , gar

nicht Müller .
Sechstens ist überhaupt auch nie ein Schweizer erschoffen

worden .
Siebentes kann die französische Heeresleitung in der Frerw

denlegion erschießen lasten , wen sie will .
Achtens gibt es überhaupt keine Fremdenlegion !
Durch diese bündigen und loyalen Erklärungen ist der pein¬

liche Fall hoffentlich definitiv aus der Welt geschafft!
( „Jugend "

.)

für unsere Trauen.
Multerschaslskassen.

Deutschland steht in Bezug aus Säuglingssterblichkeit ! an
L Stelle . Nur Rußland und Oesterreich-Ungarn haben eine
höhere Sterblichkeit . . Besonders ist in Deutschland in Prole¬
tarierkreisen die Säuglingssterblichkeit erschreckend hoch. Sie
ist in den mißlichen sozialen Verhältnissen der ArbeiterbevöLke -
rung begründet . Sterben doch z . B . in Neukölln Lei Berlin
44 Prozent - aller lebendgeborencn Kinder unter einem Jahre ;
in den Arbeitervierteln Berlins 42 Prozent , in Dahlem , einem
Wohnsitz reicher Leute , dagegen nur 6,67 Prozent , und im
reichen Westen hat man die Säuglingssterblichkeit aus 6^2 Pro¬
zent herabmindern können. Gegen die hohe Sterblichkeit der
Neugeborenen sind in einer Reihe von Städten Einrichtungen
zur Säuglmgsfürsorge getroffen worden . In der richtigen Er¬
kenntnis , daß das wirksamste Mittel gegen die Säuglingssterb¬
lichkeit in dem Schutze und der Unterstützung der schwangeren
und stillenden Mutter besteht, beginnt man nun auch mit der
Errichtung von Mutterschaftskaffen . Die erste kommunale Ein¬
richtung auf dem Gebiete der Mutterschaftsfürsorge ist nach dem
„ReichsarbeitHblatt " die von .der Stadt Sebnitz in Schlesien rm
Jahre 1910 errichtete Mutterschaftskaffe . Mitglied dieser Kasse
können in Sebnitz wohnende weibliche Personen aller Stände
werden, -deren eigenes oder Familieneinkommen 1900 Mk. nicht
übersteigt. Die einmal erworbene Mitgliedschaft kann weiter
bestehen , wenn das Einkommen die Höchstgrenze von 2500 Mk.
nicht übersteigt . Jede? Mitglied hat monatlich einen Beitrag von
mindestens 50 Psg . zu entrichten . Die Kasse zahlt bei der Ent¬
bindung eines Mitglieds die bisher eingezahlten monatlichen
Beiträge , also für ein Fahr 6 Mk. zurück und ferner nach ein¬
ähriger ununterbrochener Mitgliedschaft ein Wöchnerinnengeld
von 14 , nach zwei - resp. dveijähriger ununterbrochener Mitglied¬
schaft von 18 resp . 22 Mk. Bei Zwillingsgeburton wird außer¬
dem ein Zuschlag von 10 Mk . gewährt . Von diesen Beträgen
werden die Spargelder ( Beiträge ) sogleich nach Anzeige der
Entbindung , das Wöchnerinnenyeld nach Ablauf von 14 Tagen
ausbezahlt . Jedes stillende Mitglied hat ein Recht auf Gewäh -
rüg von Milch- und Stillprämien . Bei der Aufnahme in eine
Entbindungs - oder Krankenanstalt kann der gesamte Betrag
sogleich auf einmal ausgezahli werden , auch kann auf Ansuchen
in der letzten Woche vor der Entbindung eine Teilzahlung bis
zur Höhe der bezahlten Beiträge im voraus bewilligt werden .
Bei Totgeburten oder falls ein Kind innerhalb einer Woche nach
der Geburt stirbt , werden dem Mitglicde nur die Spargelder
ausgezahlt . Stirbt ' die Mutter im Wochenbette, so erhält das
Kind bezw . der eheliche Vater Anspruch auf die aus - Spar - und
Wöchnerinncngeld bestehende volle Unterstützung . Zur Förde¬
rung der Verbreitung des Selbststillens hat jedes stillende
Kassenmitglied ein Recht auf Gewährung von Milch- und Still -
prämien . Wenn nach einer Entbindung die fälligen Beiträge
ausbezahlt sind , so beginnt , sofern das Mitglied nicht aus der
Kaffe ausgetreten ist, mit dem Monat nach der Auszahlung die
Mitaliedschaft von neuem . Bei den folgenden Entbindungen und

Totgeburten , bei bestätigter Fehl- und Frühgeburt kommt die
einjährige Wartezeit in Wegfall . Die Leistungen der Kasse
werden durch die Beiträge der Mitglieder , ferner durch Zu¬
schüsse aus städtischen Mitteln (mindestens 3000 Mk) und dem
Zinsenbezug aus einer Stiftung gedeckt .

Gewiß , diese Mutterschaftskaffe bedeutet nur einen Tropfen
auf einen heißen Stein . Die Beträge , die die versicherten
Fvauen erhalten , sind gering . Doch ist die Tatsache von Wert ,
daß diese Unterstützung nicht als eine Wohltat erbeten und ge¬
reicht wird , sondern als ein Recht , das sich die versicherten
Frauen erworben haben . Aber diese Art MutterschastSkaffen
sind leider noch recht selten. Sie könnten in vielen Gemeinden ,
wenn sic ausgebaut würden , gutes tun .

Freilich , von der Erfüllung der Forderungen der Sozial¬
demokratie ist diese Art Mutterschutz weit entfernt . Wir wollen
die arbeitende schwangere Frau schützen, dadurch, daß sie 8 Wo¬
chen vor der Entbindung das Recht der kündigungslosen Arbeits¬
einstellung hat , daß es ihr verboten wird , vor Ablauf der 8.
Woche nach der Entbindung wieder eine Beschäftigung aufzu -
nehmen . Für diese Zeit soll sie eine obligatorische Schwange¬
renunterstützung ( 8 Wochen vor) und eine obligatorische Wöch-
nerinnenunterstützung (8 Wochen nach der Entbindung ) t

erhal¬
ten , in Höhe des durchschnittlichen Tagelohnes , für die nicht er¬
werbstätigen in Höhe des ortsüblichen Tagelohnes . Weiter soll
jeder Frau freie Hcbammendienste und freie ärztliche Behand¬
lung zustehen. Außerdem soll sie für 26 Wochen ein Migato -
risches Stillgeld erhalten in der Höhe des gesetzlichen Kranken¬
geldes .

Das sind sicher keine übertriebenen Forderungen . ?lber
der Staat , der Milliarden für den demoralisierenden , den Volks-
frieden bedrohenden Militarismus ausgibt , Unsummen für
Pferdesport , Paraden , Orden usw. verschwendet, der hat für
diese recht bescheidenen Kulturforderungon kein Geld . Hier wäre
ein Feld für den Staat , dem von ihm so gefürchteten Geburten¬
rückgang entgegenzuwirken . Aber freiwillig wird die herrschende
Gesellschaft wohl kaum in dieser Hinsicht Zugeständnisse machen,
erst die Sozialdemokratie muß ihr solche entreißen .

Ultramontane Sorgen .
Die proletarische Frauenbewegung verursacht den Schwarzen

Herzbeklemmungen . Für die männliche Jugend haben sie schon
lange allerlei Organisationen , in denen diese unter klerikaler
Leitung und Kontrolle steht. AuS den Jugendvereinen , die fast
ausschließlich kirchlichen Charakter ? sind, werden die Heranwach¬
senden Jünglinge in die Gesellen- und katholischen Arbeiterver¬
eine geschoben . Für später gliedern sich noch allerhand Organi¬
sationen mit mehr oder minder starkem katholischen Einschlag
an . So hat man die männlichen Katholiken von der Wiege bis
zum Grabe in Vereinen unter klerikale Aufficht und Beein¬
flussung gestellt. Nicht in demselben Maße die weiblichen Ange¬
hörigen der katholischen Kirche . Wenn sie sich verheiraten , mei¬
stens aber schon nach der Entlassung aus der Schule , knüpft sie
kein besonderes Band mehr an dtzn Klerus , noch viel weniger an
dessen politische Partei . Das Aufkommen und Erstarken der
proletarischen Frauenbewegung ließ die Schwarzen diesen Zustand
als einen Mangel in der ultramontanen Organisation empfin¬
den. Er sollte selbstverständlich verschwinden. Nicht im Jn -
tercffe des Proletariats , sondern zur Förderung der von -den
Zentrumsleuten betriebenen Zersplitterungsbestrebüngen . Man
ging ans Werk der Arbeiterinnenschädigung . Katholische Jung¬
frauen - und Arbeiterinn -Snvereine wurden ins Leben gerufen .
Aber es blieben meistens kümmerliche Gebilde . Trotz eifriger
Propaganda kam man über Bereinsansätze nicht hinaus ^ Der
Mißerfolg hat nun die ultramontane MemungSfabrik in Mün¬
chen-Gladbach extra munter gemacht. Eine Broschüre soll jetzt
der zentrümlichen Frauenorganffation auf die Beine helfen . ES
werden darin Ratschläge und Anweisungen zur Produktion
blühender , mächtiger, wie ein Magnet anziehender Vereine
portionslveise verabreicht . Was für Zwecke man verfolgt , geht
schon aus dem Umstande hervor , daß der Fang nur auf erwerbs¬
tätige Frauen und Mädchen eingestellt ist . Man will die frei-
gewerkschaftliche und sozialdemokratische Organisation der Prole¬
tarierinnen stören, hemmen , durchkreuzen. Warum ? Wie bei
allen ultramontanen Verein 'Sbestvebungen, um die kapitalistischen
Interessen zu schützen, der Arbeiterschaft bei ihrem sozialen und
freiheitlichen Vormarsch Knüppel zwischen die Beine zu werfen .

Von der „Gleichheit", Zeitschrift für die Interessen der Ar¬
beiterinnen , ist uns soeben Nr . 26 des 23 . Jahrgangs zugegan¬
gen.

Die „Gleichheit" erscheint albe 14 Tage einmal . Prers der
Nummer 10 Psg . Durch die Post bezogen beträgt der Abonne-
mentspreiS vierteljährlich ohne Bestellgeld 56 Psg . ; unter
Kreuzband 86 Psg . Jahresabonnement ' 2,60 Mk.
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Danton* Tod.
Ein Drama in 3 Akten (15 Bildern )

von Georg Büchner .

(3 . Bild . )
Der Jakobinerklub . (Versammlungsraum . )

Ein Lyoner . Die Brüder von Lyon senden uns , um
in eure Brust ihren bitteren Unmut auszuschütten . Wir
wissen nicht, ob der Karren , auf dem Rousin zur Guillotine
fuhr , der Totenwagen der Freiheit war , aber wir wissen,
daß seit jenem Tage die Mörder Chaliers leider so fest
auf den Boden treten , als ob es kein Grab für sie gäbe.
Habt ihr vergessen, daß Lyon ein Flecken auf dem Boden
Frankreichs ist , den man mit den Gebeinen der Verräter
zudecken muß ? Habt ihr vergessen, daß diese Hure der
Könige ihren Aussatz nur in dem Wasser der Rhone ab -
waschen kann ? Habt ihr vergessen, daß dieser revolutio¬
näre Strom die Flotten Pitts im Mittelmeer auf den
Leichen der Aristokraten muß stranden machen? Eure
Barmherzigkeit mordet die Revolution . Der Atem¬
zug eines Aristokraten ist das Röcheln der Freiheit . Nur
ein Feigling stirbt für die Republik , ein Jakobiner tötet
für sie. Wißt : Finden wir in euch nicht mehr die Spann¬
kraft der Männer des 10 . August , des September und des
31 . Mai , so bleibt uns , wie dem Patrioten Gaillard , nur
der Dolch des Kato .

(Beifall und verwirrtes Geschrei.)
Ein Jakobiner . Wir werden den Becher des Sokrates

mit euch trinken !
Legendre (schwingt sich auf die Tribüne ) . Wir haben

nicht nötig , unsere Blicke auf Lyon zu werfen . Die Leute ,
die seidene Kleider tragen , die in Kutschen fahren , die in
den Logen im Theater sitzen und nach dem Diktionär der
Akademie sprechen , tragen seit einigen Tagen die Köpfe
fest auf den Schultern .

(Heftige Bewegung in der Versammlung .)
Einige Stimmen . Das sind tote Leute , ihre Zunge

guillotiniert sie .
Legendre . Das Blut dieser Heiligen komme über sie !

Ich frage die anwesenden Mitglieder des Wohlfahrts -Aus¬
schusses, seit wann ihre Ohren so taub geworden sind? —

Collot d'Herbois (unterbricht ihn ) . Und ich frage dich,
Legendre , wessen Stimme solchen Gedanken Atem gibt ,
baß sie lebendig werden und zu sprechen wagen ? Es ist
Zeit , die Masken abzureißen . Hört ! Die Ursache ver¬
klagt ihre Wirkung , der Ruf sein Echo, der Grund seine
Folge . Der Wohlfahrts -Ausschuß versteht mehr Logik,
Legendre .

Robespierre . Ich verlange das Wort .
Die Jakobiner . Hört , hört den Unbestechlichen !
Robespierre . Wir warteten nur auf den Schrei des

Unwillens , der von allen Seiten ertönt , um zu sprechen .
(Unsere Augen waren offen , wir sahen den Feind sich
rüsten und sich erheben , aber wir haben das Lärmzeichen
nicht gegeben ; wir ließen das Volk sich selbst bewachen , es
hat nicht geschlafen, es hat an die Waffen geschlagen . Wir

.

'
ließen den Feind aus seinem Hinterhalt hervorbrechen,

'

wir ließen ihn anrücken, jetzt steht er frei und ungedeckt
in der Helle des Tages , jeder Streich wird ihn treffen , er
ist tot , sobald ihr ihn erblickt habt . —) Ich habe es euch
schon einmal gesagt : in zwei Abteilungen , wie in zwei
Heereshaufen , sind die inneren Feinde der Republik zer¬
fallen . Unter Bannern von verschiedener Farbe und auf
den verschiedensten Wegen eilen sie alle dem nämlichen
Ziele zu . Die eine dieser Faktionen ist nicht mehr . In
ihrem affektierten Wahnsinne suchte sie die erprobtesten

' Patrioten als abgenutzte Schwächlinge beiseite zu werten .

um die Republik ihrer kräftigsten Arme zu berauben . Sie
erklärte der Gottheit und dem Eigentum den Krieg , um
eine Diversion zugunsten der Könige zu machen. Sie
parodierte das erhabene Drama der Revolution , um die¬
selbe durch studierte Ausschweifungen bloßzustellen.
Heberts Triumph hätte die Republik in ein Chaos ver¬
wandelt , und der Despotismus war befriedigt . DaS
Schwert des Gesetzes hat den Verräter getroffen . Aber
was liegt den Fremden daran , wenn ihnen Verbrecher
einer anderen Gattung zur Erreichung des nämlujhen
Zweckes bleiben ? Wir haben nichts getan , wenn wir noch
eine andere Faktion zu vernichten haben . — Sie ist das
Gegenteil der vorhergehenden . Sie treibt uns zur
Schwäche, ihr Feldgeschrei heißt : Erbarmen ! Sie
will dem Volke seine Waffen und die Kraft , welche die
Waffen führt , entreißen , um es nackt und entnervt den
Königen zu überantworten . Die Waffe der Republik
ist der Schrecken , die Krafb der Republik ist die Tugend ,
— die Tugend , weil ohne sie der Schrecken verderblich, t

—
der Schrecken , weil ohne ihn die Tugend ohnmächtig ist.
Der Schrecken ist ein Ausfluß der Tugend , er ist nichts
anderes , als die schnelle, strenge und unbeugsame Ge¬
rechtigkeit. Sie sagen : der Schrecken sei die Waffe einer
despotischen Regierung , die unsrige gleiche also dem Despo¬
tismus . Freilich , aber so, wie das Schwert in den Hän¬
den eines Freiheitshelden dem Säbel gleicht, womit der
Satellit des Tyrannen bewaffnet ist . Regiere der Despot
seine tierähnlichen Untertanen durch den Schrecken , er hat
recht als Despot . Zerschmettert durch den Schrecken die
Feinde der Freiheit , und ihr habt als Stifter der Republik
nicht minder recht . Die Revolutionsregierung ist der
Despotismus der Freiheit gegen die Tyrannei . Erbar¬
men mit den Royalisten ! rufen gewisse Leute . Er¬
barmen mit Bösewichtern? Nein ! Erbarmen für
die Unschuld, Erbarmen für die Schwäche , Erbar¬
men für die Unglücklichen, E r b a r m e n für die Mensch¬
heit ! Nur dem friedlichen Bürger gebührt der Schutz der
Gesellschaft! In einer Republik sind nur Republikaner
— Bürger : Royalisten und Fremde sind Feinde . Die
Unterdrücker der Menschheit bestrafen , ist Gnade , ihnen
verzeihen , ist Barbarei . Alle Aeußerungen einer falschen
Empfindsamkeit scheinen mir Seufzer , welche nach Eng¬
land oder Oesterreich fliegen . Aber , nicht zufrieden , den
Arm des Volkes zu entwaffnen , sucht inan noch die heilig¬
sten Quellen seiner Kraft durch das Laster zu vergiften .
Dies ist der feinste , gefährlichste und abscheulichste Angriff
auf die Freiheit . Nur der höllischste Macchiavellismus ,
doch — nein ! ich will nicht sagen , daß ein solcher Plan in
dem Gehirn eines Menschen hätte ausgebrütet werden
können ! Es mag unwillkürlich geschehen , doch die Absicht
tut nichts zur Sache , die Wirkung bleibt die nämliche, die
Gefahr ist gleich groß ! Das Laster ist das Kainszeichen
des Aristokratismus . In einer Republik ist es nicht nur
ein moralisches , sondern auch ckn politisches Verbrechen ;
der Lasterhafte ist der politische Feind der Freiheit , er ist
ihr um so gefährlicher , je größer die Dienste sind, die er
ihr scheinbar erwiesen . Der gefährlichste Bürger ist der¬
jenige , welcher leichter ein Dutzend roter Mützen ver¬
braucht , als eine gute Handlung vollbringt . Ihr würdet <
mich leicht verstehen, wenn ihr an Leute denkt, welche sonst
in Dachstuben lebten und jetzt in Karossen fahren und mit
ehemaligen Marquisinnen und Baronessen Unzucht trei¬
ben . Wir dürfen wohl fragen , ist das Volk geplündert
oder sind die Goldhände der Könige gedrückt worden , wenn
wir Gesetzgeber des Volkes mit allen Lastern und allem
Luxus der ehemaligen Höflinge Parade machen, wenn wir
diese Marquis und Grafen der Revolution reiche Weiber
heiraten , üppige Gastmähler geben, spielen , Diener halten
und kostbare Kleider tragen sehen? — Wir dürfen wohl

l staunen , wenn wir sie Einfälle haben , schöngeistern und so



etwas von gutem Tone bekommen hören . Keinen Ver¬
trag , keinen Waffenstillstand mit den Menschen, welche
nur auf Ausplünderung des Volkes bedacht waren , welche
diese Ausplünderung ungestraft zu vollbringen hofften ,für welche die Republik eine Spekulation und die Revolu¬
tion ein Handwerk war ! In Schrecken gesetzt durch den
reißenden Strom der Beispiele , suchen sie ganz leise die
Gerechtigkeit abzukühlen . Man sollte glauben , jeder sage
zu sich selbst : „ Wir sind nicht tugendhaft genug , um so
schrecklich zu sein . Philosophische Gesetzgeber ! erbarmt
euch unserer Schwäche ; ich wage euch nicht zu sagen , daß
ich lasterhaft bin ; ich sage euch also lieber : seid nicht
grausam .

" Beruhige dich, tugendhaftes Volk, beruhigt
euch , ihr Patrioten , sagt euren Brüdern zu Lyon : das
Schwert des Gesetzes roste nicht in den Händen , denen ihr
es anvertraut habt . Wir werden der Republik ein großes
Beispiel geben . (Allgemeiner Beifall .)

Viele Stimmen . Es lebe die Republik ! Es lebe
Robespierre !

Präsident . Die Sitzung ist aufgehoben .
*

(4. Bild .)
Ein anderes Zimmer .

Danton . Marion .
Marion . Nein , laß mich ! So zu deinen Füßen . Uhwill dir erzählen !
Danton . Du könntest deine Lippen besser gebrauchen.
Marion . Nein , laß mich einmal so . Ich bin aus guter

Familie . Meine Mutter war eine kluge Frau , sie gab mir
eine sorgfältige Erziehung , sie sagte mir immer : die
Keuschheit sei eine schöne Tugend . Wenn Leute ins Haus
kamen und von manchen Dingen zu sprechen anfingen ,hieß sie mich aus dem Zimmer gehen ; fragte ich, was die
Leute gewollt hatten , so sagte sie : ich solle mich schämen ;
gab sie mir ein Buch zu lesen , so mußte ich fast immer
einige Seiten überschlagen . Aber die Bibel las ich nachBelieben , da war alles heilig ; aber es war etwas darin ,was ich nicht begriff . Ich mochte auch niemand fragen ,
ich brütete über mir selbst . Da kam der Frühling , es gingüberall etwas um mich vor , woran ich keinen Teil hatte .- Ich geriet in eine eigene Atmosphäre , sie erstickte mich fast.
Ich betrachtete meine Glieder , es war mir manchmal , als
wäre ich doppelt und verschmölze dann wieder in eins .Ein junger Mensch kam zu der Zeit ins Haus ; er war
hübsch und sprach oft tolles Zeug , ich wußte nicht recht ,was er wollte , aber ich mußte lachen . Meine Mutter hieß
ihn öfters koinmen, das war uns beiden recht. Endlich
sahen wir nicht ein , warum wir nicht ebensogut zwischen
zwei Bettüchern beieinander liegen , als auf zwei Stühlen
beieinander sitzen dürften . Ich fand dabei mehr Ver¬
gnügen , als bei seiner Unterhaltung und sah nicht ab,warum man mir das Geringere gewähren und das Grö¬
ßere entziehen wollte . Wir tatens heimlich, und das ging
so fort . Aber ich wurde wie ein Meer , das alles verschlangund sich tiefer und tiefer wühlte . Es war für mich nur
Ein Gegensatz da , alle Männer verschmolzen in Einen
Leib . Meine Natur war einmal so, wer kann da drüber
hinaus ? Endlich merkt ' er's . Er kam eines Morgensund küßte mich, als wollte er mich ersticken ; seine Arme
schnürten sich um meinen Hals , ich war in unsäglicher
Angst . Da ließ er mich los und lachte und sagte : er hätte
fast einen dummen Streich gemacht, ich solle mein Kleid
nur behalten und es brauchen , es würde sich schon von
selbst abtragen , er wolle mir den Spaß nicht vor der Zeitverderben , es wäre doch das Einzige , was ich hätte . Dann
ging er, ich wußte wieder nicht, was er wollte . Den Abend
faß ich am Fenster , ich bin sehr reizbar und hänge mit
allem um mich nur durch eine Empfindung zusammen ; ich
versank in die Wellen der Abendröte . Da kam ein Haufedie Straße herab , die Kinder liefen voraus , die Weiber
sahen aus den Fenstern . Ich sah hinunter , sie trugen ihnin einem Korbe vorbei , der Mond schien auf seine bleicheStirn , seine Locken waren feucht, er hatte sich ersäuft . Ich
mußte weinen. Das war der einzige Bruch in meineiy
Wesen. .

Die anderen Leute haben Sonn - und Werktage ,
.sie arbeiten sechs Tage und beten am siebenten , iw sind

fcöeS Jahr auf ihren Geburtstag einmal gerührt unddenken aus Neujahr einmal nach . Ich begreife nichts da-
von ; ich kenne keinen Absatz, keine Veränderung ; ich bin
immer nur eins , ein ununterbrochenes Sehnen und Fas¬
sen , eine Glut , ein Strom . Meine Mutter ist vor Gram
gestorben : die Leute weisen mit Fingern auf mich, das istdumm . Es läuft auf eins hinaus , an was man seine
Freude hat , an Leibern , Christusbildern , Weingläsern , an
Blumen oder Kinderspielsachen : es ist das nämliche Ge¬
fühl ; wer am meisten genießt , betet am meisten.Danton . Warum kann ich deine Schönheit nicht ganzin mich fassen , sie nicht ganz umschließen?

Marion . Danton , deine Lippen haben Augen .
Danton . Ich möchte ein Teil des Aethers sein , um

dich in meiner Flut zu baden , um mich auf jeder Well«
deines schönen Leibes zu brechen .

(Lacroix , Adelaide , Rosalie treten ein . )
Laeroix (bleibt in der Tür stehen) . Ich muß lachen

ich muß lachen .
Danton (unwillig ) . Nun ?
Lacroix . Die Gasse fällt mir ein .
Danton . Und ?
Lacroix . Auf der Gasse waren Hunde , eine Dogge uni

ein Bologneser Schoßhündlein , die quälten sich.
Danton . Was soll das ?
Lacroix . Das fiel mir nun gerade so ein und da

mutzt' ich lachen. Es sah erbaulich aus ! Die Mädel guck-
ten aus den Fenstern ; man sollte vorsichtig sein und sie
nicht einmal in der Sonne sitzen lassen. Die Mücken trei -
bens ihnen sonst auf den Händen ; das rnacht Gedanken .
Legendre und ich find fast durch alle Zellen gelaufen , die
Nönnlein von der Offenbarung durch das Fleisch hingenuns an den Rockschößen und wollten den Segen . Legendre
gibt einer die Disziplin , aber er wird einen Monat dafür
zu fasten bekommen. Da bringe ich zwei von den Prieste -
rinnen mit dem Leib.

Marion . Guten Tag , Demoiselle Adelaide , guten Tag ,Demoiselle Rosa .
Rosalie . Wir hatten schon lange nicht das Vergnügen .Marion . Es war mir recht leid .
Adelaide . Ach Gott , wir find Tag und Nacht be¬

schäftigt.
Danton (zu Rosalie ) . Ei , Kleine , du hast geschmeidige

Hüften bekommen.
Rosalie . Ach ja , man vervollkommnet sich täglich.
Lacroix . Was ist der Unterschied zwischen dem antiken

und einem modernen Adonis ?
Danton . Und Adelaide ist sittsam -interessant gewor¬den ; eine pikante Abwechslung . Ihr Gesicht sieht aus wie

ein Feigenblatt , das sie sich vor den ganzen Leib hält . So
ein Feigenbaum an einer so gangbaren Straße gibt einen
erquicklichen Schatten .

Adelaide . Ich wäre ein Herdweg , wenn Monsieur —
Danton . Ich verstehe ; nur nicht böse, mein Fräulein !
Lacroix . So höre doch ; ein moderner Adonis wird

nicht von einem Eber , sondern von Säuen zerrissen ; er
bekommt seine Wunde nicht am Schenkel , sondern in den
Leisten , und aus seinem Blute sprossen nicht Rosen her¬
vor , sondern schießen Ouecksilberblüten an .

Danton . O laß das ; Fräulein Rosalie ist ein restau¬rierter Torso , woran nur die Hüften und Füße antik sind.Sie ist eine Magnetnadel ; was der Pol -Kopf abstößt , ziehtder Pol -Fuß an ; die Mitte ist ein Aequator , wo jeder die
Sublimattaufe nötig hat , der zum erstenmal die Linie
passiert .

Lacroix . Zwei barmherzige Schwestern ; jede dient in
einem Spital , d . h . in ihrem eigenen Körper .

Rosalie . Schämen Sie sich , unsere Ohren rot zu
machen !

Adelaide . Sie sollten mehr Lebensart haben .
(Adelaide und Rosalie ab .)

Danton . Gute Nacht, ihr hübschen Kinder !
Lacroix . Gute Nacht, ihr Quecksilbergruben .
Danton . Sie dauern mich, sie kommen um ihr

Nachtessen.
Lacroix . Höre , Danton , ich komme von den Jako¬

binern

Danton . Nichts weiter '«
Lacroix . Die Lyoner vertasen eine Proklamation : sie

meinten , es bliebe ihnen nichts übrig , als sich in die Toga
zu wickeln . (Jeder machte ein Gesicht, als wollte er zu
seinem Nachbar sagen : Paetus , es schmerzt nicht !)

Danton . Und RobeSpierre ?
Lacroix . Fingerte auf der Tribüne und sagte : die

Tugend muß durch den Schrecken herrschen. Die Phrase
machte mir Halsweh .

Danton . Sie hechelt die Bretter für die Guillotine .
Lacroix . Und Collot schrie wie besessen, man müsse die

Masken abreißen .
Danton . Da werden die Gesichter mitgehen .
Lacroix . Die Sache ist einfach. Man hat die Atheisten

und Ultrarevolutionärs aufs Schafott geschickt ; aber dem
Volk ist nicht geholfen , es läuft noch barfuß in den Gassen
und will sich aus Aristokraten -Leder Schuhe machen . Der
Guillotinen -Thermometer darf nicht fallen ; noch wenige
Grade , und der Wohlfahrts -Ausschuß kann sich sein Bett
aus dem Revolutionsplatz suchen .

(Paris tritt ein . )
Lacroix . Was gibts , Fabricius ?
Paris . Von den Jakobinern weg ging ich zu Robes¬

pierre ; ich verlangte eine Erklärung . Er suchte eine Miene
tzu machen wie Brutus , der seine Söhne opfert . Er sprach
rm allgemeinen von den Pflichten , sagte : der Freiheit
gegenüber kenne er keine Rücksicht, er würde alles opfern ,
sich , seinen Bruder , seine Freunde .

Danton . Das war deutlich ; man braucht nur die
Skala herumzukehren , so steht er unten und hält seinen
Freunden die Leiter .

Lacroix . Die Hebertisten sind noch nicht tot , das Volk
ist materiell elend, das ist ein furchtbarer Hebel . Die
Schale des Blutes darf nicht steigen, wenn sie dem Wohl-
fahrts -Ausschuß nicht zur Laterne werden soll ; er hat
Ballast nötig , er braucht einen schweren Kopf.

Danton . Ich weiß wohl , — die Revolution ist wie
Saturn , sie frißt ihre eigenen Kinder . (Nach einigem Be¬
sinnen . ) Doch , sie Werdens nicht wagen .

Lacroix . Danton , du bist ein toter Heiliger ; aber die
Revolution kennt keine Reliquien , sie hat die Gebeine aller
Könige auf die Gasse und alle Bildsäulen von den Kirchen
geworfen . Glaubst du, man würde dich als Monument
stehen lassen?

Danton . Mein Name ! Das Volk!
Lacroix . Dein Name ! Du bist ein Gemäßigter ,

ich bin einer , Camille , Philippen «, Hörault . Für das
Bolk sind Schwäche und Mäßigung eins ; eS schlägt die
Nachzügler tot .

Danton . Sehr wahr , und außerdem — das Volk ist
wie ein Kind , es muß alles zerbrechen, um zu sehen, was
darin steckt .

Lacroix . Und außerdem , Danton , sind wir lasterhaft ,wie Robespierre sagt , d . h . wir genießen ; und das Volk
ist tugendhaft , d . h . es genießt nicht, weil ihm die Arbeit
die Genußorgane stumpf macht ; es besäuft sich nicht, weil
es kein Geld hat , und es geht nicht ins Bordell , weil es
nach Käse und Hering aus dem Halse riecht und die Mädel
davor einen Ekel haben .

Danton . Es haßt die Genießenden , wie ein Eunuch
die Männer .

Lacroix . Man nennt uns Spitzbuben und (sich zu den
Ohren Dantons neigend ) es ist, unter uns gesagt , so halb¬
wegs was Wahres daran . (Robespierre und das Volk
werden tugendhaft sein, Saint Just wird einen Roman
schreiben, und Barrtzre wird eine Carmagnole schneidern
und dem Konvent das Blutmäntelchen umhängen und —
ich sehe alles .)

Danton . (Du träumst .) Sie hatten nie Mut ohne
mich, sie werden keinen gegen mich haben ; die Revolution
ist noch nicht fertig , sie könnten mich noch nötig haben , sie
werden mich im Arsenal aufheben .

Lacroix . Wir müssen handeln .
Danton . Das wird sich finden .
Lacroix . Es wird sich finden , wenn wir verloren find.
Marion (zu Danton ) . Deine Lippen find kalt gewor¬den . deine Worte haben deine Küsse erstickt.

Danton (zu Marion ) . So viel Zeit zu Verlierern Daswar der Mühe wert ! (Zu Lacroix ) : Morgen geh ' ich zuRobespierre , ich werde ihn ärgern , da kann er nicht schwei-
gen . Morgen also ! Gute Nacht, meine Freunde , guteNacht, ich danke euch.

Lacroix . Packt euch, meine guten Freunde , packt euch!Gute Nacht, Danton , (die Schenkel der Demoiselle guillo¬tinieren dich , der Venusberg wird dein tarpejischer Fels .)
(Fortsetzung folgt.)

Allerlei.
Rosegger der „Windmacher ". Das ' September -Heft der

„Stroms ", ein Rosegger - Heft , enthält folgende Schnurre
von Rosegger selbst : „Daß ich in meiner Hirtenzeit nicht den
Spitznamen „Windmacher " davongetragen habe, wundert
mich. Ich konnte Wind machen , wirklichen Wind , wie er über
die Berge Anstrich und in den Bäumen rauschte . Eines Som¬
mertages war ich mit mehreren Nachbarshirten auf der Hoch¬matte , wo wir unsere Rinder weideten . Es Men die warme
Sonne , so daß wir unsere Joppen wergwarfen , und plötzlich war
es wieder so kühl , daß wir alte in die Joppen hineinschlüpften .
Der Wind ging zeitweilig . „Buben !" rief ich vorwitzig aus .
„ ich kann Wind machen !

" — „Geh , plausch nit .
" — „Auf Spaßund Ernst , ich kann Wind machen . Soll ich ? Schauts einmal ! "

Ich hob den befeuchteten Finger hoch: „Kein Lüftel jetzt. Wet¬
ten wir , in einer Minute geht der Wind !" — „Laß dich nit aus¬
lachen !" Ich riß meine buntgestreifte Zipfelmütze vom Kopfe ,
hielt sie wie einen Sack an den Mund , und mit dem Auge in den
Himmel auslugend , wo just ein Wolken ballen sich der
Sonne nahte , rief ich in die Mütze : „Wind , Wind , komm ge¬
schwind ! Lapi -papi -tschapilorum !

" Dreimal sagte ich es und
schleuderte dann die Mütze in die Luft . Da verdunkelte sich die
Welt und eS strich ein kühler Wrnd . Bor Staunen sperrten si<
die Mäuler auf und der einfältigste von ihnen wollte vor mir
niederknien . Als der kalte Strich vorüber war und die warme
Sonne schien wie früher , begehrten sie , daß ich den Zauber nocheinmal tue . Sie wollten mir wahrscheinlich draufkommen , wie
das gemacht wird . Ich blickte demütig gen Himmel , wo in der
Sonnennähe keine Wolke war . „Jetzt nit , Buben , ihr knnntet
euch verkälten .

" Aber sie drängten so lange , bis wieder ein Wol¬
kenfetzen der Sonne zustrich. Ra , meinethalben , wenn ihr schon
durchaus wollt ! " Und in die Zipfelmütze hinein : «Wind , Wind ,komm geschwind ! Lapi -papi -tschapilorumI " Die Mütze in die
Luft geworfen . Husch, rauschte eS wieder im Ahornbaum , eS
ging der Wind . BaÜ> wußte eS ganz Albel : Der Kluppenegger -
Peterl kann Wind machen ! Die Ehre dauerte bis zum nächstenSturm , der dem Riegenberger einen schönen Lärchenbaum
entwurzelte . Der Geschädigte kam in Begleitung des „Fürsten¬
standes " in unser Haus , fragte dem Peterl nach und hinter dem
Rücken hielt er — ungebrannte Asche I Ich beeilte mich, vor ihm,meinem Vater und dem Gemeindevorstand meine ganze meteo¬
rologische Wissenschaft preiszugeben . „Wenn eine Wolke vor
die Sonne geht, so streicht allemal ein kühler Wind . . . ich kann
nix dafür !" — „So hast uns gfoppt ! " schrie der Riegelberger .
„Wird schier nit anderschter sein," entMed der Vorstand ; „wer
sich nit einmal so viel auskennt bei der Sonn und Gewölk und
Wind , zu dem sagt ma hat nachher : Lapi-papi -tschapilorum !

"

Das Trum . In der Sprachecke des Allgemeinen deutschen
Sprachvereins lesen wir : Man verwendet den Ausdruck Trum
oder Trumm im heutigen Kohlenbergbau vornehmlich in Zu¬
sammensetzungen wie Fahrtrumm , Fördertrumm , Gegentrumm
und andern für verschiedene Abteilungen eines Schachtes. Ra¬
scher aber kommen wir über den Sinn des Wortes ins klare,
wenn wir uns dem Erzbergbau , der ja weit älter ist als jener ,
zuwenden und hier die BezeieAnrng Trumm für einen von
einem Gange sich abtrennenden Seitenzweig , der sich in Neben¬
gestein verliert , inS Auge fasten . Man sagt auch : ein Gang
trummt , zertrümmert oder vertrümmert sich, er scheidet fich in
mehrere weniger mächtige Trümme oder Trümmer . - Hier ist
uns das letzte Wort sowie das Zeitwort „zertrümmern " ja auch
aus unserer Schriftsprache wohlbekannt ; dieser fohlt aber bii
Einzahl , die fich eben in der Bergmannssprache erhalten hat .
Die Grundbedeutung des Wortes ist Ende , Endstück ; dann ist
öS — Bruchstück , Splitter . In der Volkssprache, namentlich in
Süddeutschland , kommt die Einzahl auch sonst noch vor ; so
spricht man dort von einem Baumtrumm , einem Trümmchen
Licht, einem Trumm Brot und anderm wdb gebraucht Redens¬
arten wie „das geht in einem Drumm " ununterbrochen , „desch
der Drumm "

(das ist das Ende der Sache ) und ähnliche. Man
denke auch an das Lied von der Pinzgauer Wallfahrt , worin «S
heißt : „Die Fahnenstana iS broche , jetzt gengenS mit dem
Trumm ." ,. Von den Webern wiich^ hriaen das aboetcknitteng
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